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Das italienische Autorenduo Carlo Fruttero & Franco Lucentini

Man sieht sie fast prusten beim Schreiben

Die Spezialität von Carlo Fruttero und Franco Lucentini: Spott und Satire.
fofo: Peter Pe/tsc/7

Von £va Nydçgger

Gegen all das Entsetzliche
in der Welt kann man sich

nur mit der vergnüglichen
Illusion der Kunst vertei-
digen. Mit Witz, Humor und
Ironie. Aus dieser Erkenntnis
machten Carlo Fruttero
und Franco Lucentini vor
30 jähren ein Programm.
Seither schreiben sie mit
grossem Erfolg Bücher-
zu zweit.

Wie ihre Bücher tatsächlich zu-
stände kommen, weiss nie-

mand. Nicht die eigenen Familien,
nicht die Verleger und schon gar nicht
die Journalisten. Die führen sie sogar
gerne ein bisschen an der Nase herum
und liefern immer wieder neue Varian-
ten ihrer rätselhaften Zusammenarbeit.
Schaden kann den beiden gepflegten
älteren Herren dieses Spiel nicht viel.
Bisher ist ihnen das Ergebnis ihrer un-
durchsichtigen Zusammenarbeit im-
mer zum Erfolg geraten. Ihr erster gros-
ser Roman «Die Sonntagsfrau» erreich-
te 1974 Traumauflagen. In Italien und
Frankreich stand das Buch fast zwölf
Monate lang auf den Bestsellerlisten.
Auch die danach herausgegebenen
Psychokrimis wurden von ihrer Fan-

gemeinde förmlich verschlungen.

Wer sie sind
Begegnet sind sich die beiden Italiener
im Frühsommer 1948 während eines
Studiensemesters in Paris. Franco Lu-
centini war damals 28, hatte gerade ge-
heiratet und arbeitete als Aushilfskor-
respondent einer italienischen Nach-

richtenagentur. Carlo Fruttero wusste
mit 22 überhaupt nicht, was er nach
seinem Literaturstudium eigentlich an-
fangen sollte. DreiJahre später wurde er

Verlagslektor in Turin und verhalf sei-

nem Freund Franco zu einem Posten
als Übersetzer im gleichen Verlag. Ir-
gendwann schreibt Carlo Fruttero, der

dabei ist, sich als Beckett-Übersetzer
einen Namen zu machen, eine Kurzge-
schichte. Franco Lucentini korrigiert
sie. Beide sind mit dem Resultat hoch
zufrieden. Nun schreibt Lucentini und
Fruttero korrigiert. Sie beschliessen, die

gemeinsame Wellenlänge zu nutzen
und zusammen zu schreiben. Sie be-
zeichnen sich fortan als «Ditta», was
auf Deutsch Firma oder Unternehmen
heisst. Als Laie stellt man sich vor, dass

dieses Zusammenarbeiten sehr stimu-
lierend sein muss. Doch Carlo Fruttero
wehrt ab: «Zu zweit schreiben ist äus-

serst kompliziert. Jeder hat seine Mani-
en und muss gleichzeitig diejenigen des

andern im Auge haben... Da kann man
sich enorm auf die Nerven gehen.»

Vom Sinn des Lebens
zur Mutterliebe
Wer sich in die Welt von Fruttero & Lu-
centini hineinbegeben möchte, sollte
nicht mit dem Buch «Der rätselhafte
Sinn des Lebens» anfangen. Das wäre
ein zu steiler Einstieg. Es ist das letzte
Buch der Autoren, das auf Deutsch
übersetzt worden ist, und man kann es

erst goutieren, wenn man mit der Me-

thode des Duos etwas vertraut ist. Wie
sein Titel sagt, handelt es von der Suche
nach der Frage aller Fragen. Mit krimi-
nalistischem Spürsinn und vielen Zita-
ten aus Weltliteratur und Philosophie
wird versucht herauszufinden, wer wir
sind, woher wir kommen und wohin
wir gehen.

Hier soll eher der Frage nachgespürt
werden, worin denn eigentlich der
Zauber der Bücher von Fruttero & Lu-
centini besteht. Ein Kritiker vermerkt
etwas pompös: «Wenn ich weit ausho-
len sollte, würde ich die beiden Ro-

manfabrikanten in die Nähe des alten
Goldoni rücken. Der hatte auch das

gleichzeitig zart und scharf Ziselierte
und zeigte auch augenzwinkerndes Ver-

ständnis für jedermann.» Etwas einfa-
eher ausgedrückt, könnte man sagen,
dass es den beiden gelingt, sich über al-
les und jedes so lustig zu machen, dass

man sich nicht nur erkennt, sondern
gleichzeitig phantasievolle Zusatzüber-

legungen geliefert bekommt. Ein Bei-

spiel aus dem Roman «Die Sonntags-
frau»: «Mütterlichkeit, das Wort hatte
einen etwas albernen Klang. Aber wie
sollte man diese Anfälle von Ohnmacht
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sonst nennen, die einen ohne Vorwar-

nung mehrmals am Tage heimsuchten
und bei denen man weiche Knie be-
kam? Es war genau dasselbe, was Ver-

liebte erlebten, dachte Anna Carla,
diese strömende, alles überwältigende
Zärtlichkeit, dieses unkontrollierbare
Bedürfnis zu berühren, an sich zu
drücken und zu umarmen. Merkwür-
dig, dass sich die Verfasser von Schla-

gertexten diesen Bezirk des Emotiona-
len so wenig zunutze machten. Auch
hier gab es Verzückungen und Qualen,
Herzklopfen und schlaflose Nächte.
Eine Sängerin mit entsprechenden
Texten würde die Jury jedes Festivals
hinreissen. Ein kolossales Geschäft.»

Der einzige Streit
Je nachdem, in welcher Situation man
sich gerade befindet, bringt einen die-
ser oder ein anderer Vergleich beson-
ders zum Lachen. Im nebenstehenden
Kasten figuriert unter «den besten
Büchern von Fruttero & Lucentini»
(einer selbstverständlich völlig subjek-
tiven Auswahl) auch «Der Liebhaber
ohne festen Wohnsitz». Die Hauptper-
son dieses Buches ist ein rätselhafter
Reiseleiter, der den Autoren Gelegen-
heit gibt, sich auf eine Weise über Grup-
penreisen und ihre Nebenerscheinun-

gen auszulassen, wie es auch die ausge-
klügeltsten Tourismuskritiker nie zu-
stände brächten. Ein Hochgenuss, vor
allem weil das Buch eine mysteriöse
Liebesgeschichte beinhaltet. Deren
Vorankommen hat übrigens zum bis-
her einzigen Streit zwischen den Auto-
ren geführt. Der erwähnte, etwas schä-

bige Reiseleiter hatte in Venedig auf der
Strasse eine römische Prinzessin getrof-
fen. Nun forderte Lucentini von seinem
Freund und Koautor Fruttero: «Er muss
ihr erst den Hof machen, bevor sie ins
Bett gehen; das ist dir hoffentlich klar.»

Fruttero empört sich: «Also wirklich
nicht. Sei nicht so altmodisch. Sie ge-
hen selbstverständlich sofort ins Bett.
Keine grossen Präliminarien.» Der bit-
terernste Streit dauerte vierzehn Tage.
Lucentini kämpft um Spaziergang im
Sonnenuntergang. Fruttero beharrt auf
der harten Linie. Lucentini schimpft:
«Sie ist eine Prinzessin; also schläft sie

nicht gleich mit diesem Mann, egal,
wie verliebt sie ist.» Fruttero weicht kei-

nen Schritt: «Gerade weil sie eine Prin-
zessin ist, hat sie keine bürgerlichen

Skrupel.» Als schliesslich beide nachge-
ben wollen, stellen sie fest, dass sie im
Eifer des Gefechtes vergessen hatten,
dass sich der ganze Roman innerhalb
von zweieinhalb Tagen abspielt und
dass das Paar schon aus technischen
Gründen schleunigst ins Bett musste.

Für viele Kritiker gilt das Buch «Der
Palio der toten Reiter» als Meisterwerk
von Fruttero & Lucentini. Wer beson-
dere Freude an ihrer sonstigen Art von
Liebesgeschichten hat, kommt aller-
dings bei diesem Krimi in der Welt der
Pferderennen von Siena nicht ganz auf
die Rechnung. Da das Duo hier vor al-
lern ein von der Werbung und Medien-
weit geprägtes italienisches Durch-
schnittsehepaar aufs Korn nimmt, er-

staunt es nicht, wenn Sätze wie der fol-
gende zu lesen sind: «Ihre Blicke ver-
schmolzen wie zwei gegeneinander
gerichtete Sprays im Zwielicht der

Abenddämmerung.»
Im Buch, an dem das Gespann ge-

genwärtig arbeitet, spielt eine intelli-
gente computerbegeisterte 73-Jährige
eine wichtige Rolle. Doch, das Thema
Alter beschäftigt und interessiert die
Autoren. «Wir sind ja jetzt selber ältere
Semester!» Auf die Schweiz angespro-
chen äussert sich ihr Wohlwollen vor
allem in einer Lobrede auf einen
offenbar berühmten einstigen Goalie
vom Fussballclub Grasshoppers. Das

könne man ruhig schreiben, Roger Ber-

big sei ihr persönlicher Freund. Und ja,
wieso nicht, im neuen Buch könnte
dieser zweifelhafte Abgeordnete, um
den sich einiges dreht, vielleicht eine
Geschäftsreise machen und eine
Schweizer Bank besuchen...

Zum Schluss nochmals ein Wort der
Autoren zu ihrer Arbeitsweise: «Heute
muss man in einem Buch schon eine et-

was flotte Gangart einlegen. Die Leute
sind durch die schnelle Ästhetik von
Film und Fernsehen so an einen be-

stimmten Rhythmus gewöhnt, dass

man denen mit viel philosophischer
und moralischer Reflexion nicht kom-
men kann. Und schliesslich will man
sich ja auch selbst nicht langweilen.
Wir haben noch nie ein Buch geschrie-
ben, bei dem wir uns nicht beide bes-

tens amüsiert hätten.»
Und das ist es wohl auch, was die

Lektüre der Bücher des italienischen
Autorenduos zu einer solchen Wonne
werden lässt.

Die besten ßiicber von
Fruttero & Lucent/fi/

«£s feh/te n/cht we/, doss er s/'e on
mehreren Punkten des Parks, unter
versc/i/edenen Schattierungen von

Grün, geküsst hotte; und es feb/te

auch n/cht v/'e/, doss er s/'e on mon-
chen Ste//en /'brer zugie/'cb ganz
erfü//ten und ganz /eeren Unter-

bo/fung geduzt hotte.» £/'ne k/e/'ne

Szene aus dem Roman «Die Sonn-

togsfrau», /n dem s/'cb der für e/'nen

/Comm/ssor fast a//zu charmante
5/'z/7/'aner 5anfamar/a noch /(raffen

bemüht, den verzw/c/cfen Mordfo//

zu /Ösen, /'n den e/ne frau aus den

besten Kreisen des Turiner Gross-

bürgertums verw/c/ce/f /st. Prutferos

& /.ucent/'n/'s Bücher wären auch oh-

ne /hren Hauch £rot/'k äusserst span-
nend, doch gerode /n der «Sonn-

togsfrau» /st d/e nebu/öse Mann-

frou-ßez/ehung so onge/egt, dass

man dos Buch /caum aus den Hon-

den /egen /conn. £/n obskurer /Word,

e/'ne versnobte fe/ne Gese//schoft, a/-

te iands/tze - dos s/nd d/e £/emen-

te, aus denen d/e be/den Autoren ih-

re br/'//anten krimina/ist/'scben Puz-

z/es kre/'eren. /m ßuch «Der lieft-
hafter ohne festen M/ohns/fz»

geht es neben Kunsfschmugge/
und /cr/m/na//st/scben Verwick/ungen
auch um e/ne umwerfende,

pbanfast/scbe /.iebesgescbicbte.
Warum s/'e /'n Venedig sp/'e/t? fruf-
tero & fucentin/V «£/'n £/'ebesromon,

der /'m heut/gen Venedig sp/'e/t, /'st

e/'ne vö///g unmög//cbe Sache. Vene-

d/'g /'st eine Post/corte, d/'e man nicht
mehr benutzen tonn. Und gerode
desho/b hoben wir e/'ne venez/'oni-

sehe /./'ebesgescb/cbte geschrieben. »

Auf Deutsch sind die meisten
Bücher von Fruttero & Lucentini
im Piper Verlag erhältlich. Die bei-

den hier erwähnten können mit
dem Coupon auf Seite 51 dieser

Zeitlupe bestellt werden. Dort
wird weiter noch auf das Buch

«Das Geheimnis der Pineta»
hingewiesen.
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